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Die „Welſchen“. 

Bon Anton Mailly, Wien. 

Der wandernde Staliener als fahrender Krämer und Tauſendſaſa mar 

noch vor wenigen Pezennien eine alljährlich wiederkehrende ſympathiſche Er- 
icheinung im füddeutjchen Kleinjtadtleben. Die Hebung des Berkehrslebens 
durch die Ausdehnung der Eifenbahnnege hat die traditionelle Bedeutung der 


etwas myftifch angehauchten Figur des mweljchen Tabulettkrämers faſt gänzlid 1 


verdrängt, und erjcheint heutigestags der Staliener in deutfchen Landen, jo 
ift er gewöhnlich ein qutfituierter Handelsmann. Wir älteren Knaben, die zu 


guter Hälfte noch der früheren Generation angehören, erinnern uns nod, dem 4 


fahrenden Staliener in allerlei Geftalten in der Kleinjtabt begegnet zu jein. 


Er galt uns Kindern als ein Wundermann, wozu die vielen Benediger- 4 


jagen wohl fehr viel beigetragen haben mögen. 

- Die Tabulettkrämer, auch Haufierer genannt, verließen im Frühling 
ihre Heimat und zogen frohgemut über die Alpen auf die Wanderjchaft. 
Manche kamen nad Tirol, Krain, Kärnten, Steiermark, andere wieder bis 
an die Nordfee. Biele fanden in der Fremde ihr Glück, und hinterließen 
ihren Rindern, neben einem florierenden Gejchäfte, ein bedeutendes Bermögen; 
der Großteil blieb aber fein lebelang arm und bejcheiden, und zog ſich in 
feinen alten Tagen in die Heimat zurück. Die Gilde der Tabulettkrämer, 
die ein echtes Zigeunerleben führten, fiel befonders auf Sahrmärkten auf. 
Als reifende Kaufleute, die den Sahrmarktkalender von Hunderten von Ort- 
ichaften auswendig kannten, waren fie immer ftark vertreten, und boten ihre 
Tertilmaren, ihre Südfrüchte, HI, Salami und Käſe an. In Wien fpeziell 


machten fich die Ölhändler und die Salamuci anfällig, und wurden im Bolks- E 


feben des Praters zu einer örtlichen Berühmtheit. Die Florentiner und Ios- 
kaner zogen mit ihren 20—30 Steohhüten auf dem Kopfe durch Die Klein: 
ftadt, und nur ihnen ift es zu verdanken, wenn die italienijche Strohhuf- 
induftrie heute einen Weltruf genießt. Die Lombarden boten ihre Oldruck— 
bilder und Gipsfiguren zu ftaunend billigen Preiſen an, und ließen fid) ſchließ⸗ 
lich als die bekannten Figurini in ſo mancher Großſtadt nieder. Die Venetianer 


trieben Handel mit Seewaren, Schwämmen, Muſcheln und Moſaiken. Die 1 


Neapolitaner erſchienen auf den Jahrmärkten mit ihrer Lava- und Korallen— 
induſtrie. 

Die Salbenkrämer mit Pflajtern, Bräparaten, Schönheitselirieren waren 
auf den Sahrmärkten das belebende Element. Ihre temperamentvollen Vor— 
träge zogen immer eine bunte VBolksmenge an fich, und wir Kinder blickten 
mit großen Augen auf den Zauberer, der auf der Tribüne den Leuten aus 
dem Bolk die Zähne „ſchmerzlos“ — damals kannte man dazu nod Kein 


geeignetes Narkotikum — 309, oder ihre Zahnfchmerzen mit dem Zahnftein 4 
zu hemmen verjtand. Gr verkaufte Medikamente gegen den Bandmwurm, 5 


gegen die Trunkfucht, Amulette gegen den böfen Blick und dergleichen meht. 


Ein zweiter Wundermann hatte einen Glektrifierapparat zur Beluftigung 1 
eines dankbaren, nervenftarken Publikums und einen Zauberfchreibkajten. 4— 


Diefer myfteriöfe Apparat beitand aus einem Unterkajten, morauf zwei Holz 


fäulen rubten, die einen Oberkajten trugen. Zwiſchen den beiden Säulen 2 
itand das bekannte kartefianifche Gefäß mit feinem gläjfernen Teufel, bet 


auf Kommando feines Meifters die Ciebesbriefe der Köchinnen und Soldaten 


im Unterkaften fchrieb. Der Teufel mar beſonders gejchickt, denn er bejorgte 
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Dies alles, während er im Gefäß auf und ab ftieg und fein Meifter mit der 
Hand im Oberkaften dazu den Druck bejorgte. Die mit cdyemifcher Tinte 


geſchriebenen Briefe riefen das begreifliche Erjtaunen der naiven Menge her: 


vor. Mit ihm metteiferte der Tajchenfpieler, der zuerſt einen Kreis auf den 
Boden machte, dann einige Kunftftücke zum beiten gab, die Leute Lotterie 
Ipielen ließ, und fie Schließlich gejchäftlich mit irgendeinem Tand verpflichtete. 

Die Bewohner der Gegend vom Comer See und Lago Maggiore be- 
ſchäftigen ſich jchon jeit alters her mit der Berfertigung phylikalifcher Inſtru— 
mente. Sie machten Thermometer, Barometer, Brillen, Operngläfer, Fern- 
tohre, Zauberapparate und dergleichen mehr, und wanderten in Sommer 
durch ganz Italien, Frankreich, Deutjchland und Rußland; ja felbjt nad 
Amerika kamen fie als Tabulettkrämer folcher Erzeugnifje. Bekannte Straßen: 
typen in den füdlichen Städten waren aud) die Keffelflicker (EI conza pignate! 


. mar ihr Straßenberuf), die Korbflechter, der Maronimann (Castagne roste, 


sempre pionte!) der Bettoralimann mit feinem blanken Kupferkeffel, aus 
dem die gekocdhten gezuckerten Birnen und Äpfel verlockend herausdufteten, 
und der „Caramei“ (kandierte Nüffe, Feigen, Weichfeln, Kirfchen; wohl von 
Garamel und nicht von cari miei, meinen Lieben, abzuleiten). Der Scheren: 
Ihleifer (Ecco el gua! in Italien oft als Spottausdruck benußt) ift einer 
der wenigen, die noch erhalten geblieben find, und felbjt in Wien und Süd- 
deutjchland find Die 'meiften Diefes Gemerbes gebürtige Italiener. Seltener 
kam der Schildkrötenverkäufer, der Tartarughemann, der in ehemaligen Süd- 
öfterreich von den Kindern geneckt wurde, weil Tartaruga in Stalien auch 
als Spottausdruck für träge, langweilige Menfchen benüßt wird. Zu den 
fahrenden Stalienern gehö.en auch die Garzoni. Es gibt Wiener Kellner, 
on es gibt auch auf der ganzen Welt die Garzoni, die Camerieri aus 

alien. | 
Die typiſche Geſellſchaft des italienifchen fahrenden Volkes, des Bölkleins 
auf der Heide, bildeten die Zirkusleute, die Seiltänzer, die Prehorgelfpieler, 
die Affenmänner und ähnliche vom Wandertrieb bejeelte Naturen. Sie alle 
haben wir als Kinder bewundert! Durch die engen Gaffen der Kleinftadt 

Ram der Orcheftermann, und fpielte uns mit feinen vielen Inftrumenten lang= 
mweilige Arien vor. So ein Künftler des Bolkes hatte ein Mundpfeifenmerk, 
eine Handharmonika, auf dem Rücken eine große und kleine Trommel. Oben- 
an tänzelten auf Federn die Zichinellen. Auf dem Kopfe trug er. einen 
Glocenhelm, der wie eine indifche Pagode ausjah, und die Schnüre, Die 
an den Schuhabjägen befejtigt waren, beforgten auch irgend einen Lärm, 
wie Biltolenjchuß und dergleichen. Die Drehorgeln ergößten das Volk zumeift 
mit Verdi- und Donizetti-Arien, denn damals beftanden die meiften Volks— 
arien aus Liedern aus dem Trovatore, aus der Norma, oder aus der Lucia 
di Lammermoor. Manche Drehorgeln waren mit Automaten verfehen. Die 
Dudelfackpfeifer trugen ihre Affen unter ihrer Wanderjacke, ftellten an jeder 
Straßenecke den Dreifuß auf, und das arme erjchrockene Vieh mußte feine 
Soldatenkunftjtücke zum beften geben. Die Maskierung des Affen als franzö- 
ſiſcher Soldat iſt inſoweit intereſſant, als die Savoyarden die erſten waren, 
die mit abgerichteten Affen in die Welt zogen. 

Eine noch heutigestags wirkende Kaſte der wandernden Staliener find 
die Maurer, die Nachkommen der berühmten Comaſkengilde, die in Wien 
und Süddeutſchland ſogar einen hiſtoriſchen Ruf genießt. Die Maurer und 
Baumeiſter aus der Comerſeegegend ſind im Baufach ſehr geſuchte Kräfte. 
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Ihnen verwandt find die Sbiandini, die Weißtüncher, aus der Gegend des 


Luganerfees, die als Faffadenkünjtler bekannt find. Schließlich verdienen 
auch die italienischen Straßenbauer bejondere Erwähnung. Schon im Altertum 


waren fie bekannt. Im Mittelalter bildeten fie eine eigene Verbindung, die 


fogar zum Zeil als geiftliche Bruderfchaft in den Kreuzzügen unter dem 
Namen der Brückenbrüder merktätig erjcheint. 


Wiewohl die Staliener gemeinhin „Welſche“ genannt werden, gehört ; i 


eigentlich diefe Bezeichnung ihren Bergmwerksleuten. Per Urjprung des 
Wortes Welſch (Weilſch, Wahlen, Wlachen) ift ziemlich) dunkel. Bei den 
Slaven hießen die Kelten feit altersher Wlachen (althd. walah), ſoviel wie 
Wanderer, während das althochdeutiche walhiſch ſoviel wie „romaniſch“ bes 
deutet. Es Steht aber feit, daß unter Weljchen urjprünglich die Kelten und 
ipäter die in Gallien angefiedelten Romanen verjtanden wurden und man 
damit gewöhnlich einen Fremden, einen Ausländer meinte. In mittelalterlichen 


Yichtungen begegnet man häufig dem Worte Welfchen für Italiener. Das 4 


Weiſchland, die „welſche Feige” waren damals geläufige Worte. Unter Wel- 


ihen, Walfchen, Wahlen, Benediger, Finetier, Fenesleute uſw. werden vor- + 


zugsmeife die italienischen Bergleute der früheren Jahrhunderte verjtanden, Die 


ſchon frühzeitig als halbmyſtiſche Gejtalten angefehen murden, die nad) ge- 4 


heimnisvollen Goldadern in den Alpen fuchten. Die weljchen „Kuksgänger“, 
die fahrenden Schüler und die Druden, Bacchanten und Golljards und mie 
diefe Goldfucher alle heißen, erfcheinen in den Alpen, finden auf unaufklär- 
fiche Weije Goldadern und verjchwinden ebenjo zauberhaft, wie fie gekommen 
find. Sie werden zumeift als kleine bucklige Geftalten mit ſchwarzen Ge— 
wändern geſchildert. 
behandelt die Venedigerleut, und beſonders reich an welſchen Schatzgräber⸗ 
Sagen ift unfer Alpenland. Pie Sage von den Wälifchen, die alljährlich die 
Öticherhöhlen in Niederöfterreich bejucht hätten, hat im XVI. Sahrhundert 
felbft die Behörden dahin getrieben, eine Höhle, das fogenannte „Geldloch“, 


kommiffionell zu unterfuchen. Neben dem Goldfinden fchreibt man den Wel- 4 
ihen aud) die Redaktion von Zauberbüchern zu, die in früheren Zeiten für 


alferlei I3mecke Verwendung fanden. Derlei Herenbücher, fälſchlich Walen- 
büchleins genannt, liegen noch, wie die Sage geht, in den verjtaubten Büdje- 


reien alter Burgen. Will man fie aber fehen, jo find fie nicht zu finden. | 


Die eigentlihen Walenbüchleins, deren Spuren bis ins XV. Sahrhundert 


die für Reifen in fremde Gegenden nicht zu unterſchätzen waren. 


Die Vorherſage des Gejchlechts. 


Bon Dr. B. Wiesner. 


Das Blut ift lebendig, enthält es doc) unzählige Zellen (die Blutkörper- | 


hen), und nimmt es doc in fteter Reaktion wichtigſten Anteil an allen Ge 
Ichehniffen im Körper. Das iſt ja mohlbekannt, und man weiß aud), mie 
wichtig die Rolle des Blutes iſt, weiß, daß es Nahrung und Sauerjtoff zut 
Atmung zu den Zellen des Körpers bringt, Stoffmechjelprodukte abführt, 
Träger der Hormone ift ufm. Ebenfo ift die wichtige Rolle des Blutſerums 
bekannt: darunter verjteht man die klare Flüffigkeit, in Der die Blutkörper? 







Eine große Sagenliteratur- der meiften Völkerſchaften Ei 


—* 
>= 


zurückreihen und den Namen nad) dem Staliener Antonio Bale haben 3 
ſollen, waren urſprünglich eine Art Reifehandbücher mit praktijchen Winken, 4 
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chen uſw. ſchwimmen. Man erhält ſie rein, wenn man durch Schlagen friſch— 


entnommenen Blutes mit einem Stab das Fibrin entfernt — jenen Eiweiß— 


itoff, der aus dem Körper entjtrömte Blutmafjen durch Gerinnen fejtigt. Hat 
man alſo diefes Fibrin entfernt, dann muß man noch die Blutkörperchen 
vom Serum trennen; das ift leicht, man braucht nur das Blut eine Zeitlang 
ftehen zu lafjen, und es jegen fich die Blutkörperchen am Boden ab. Schneller 
geht das, wenn man das Blut „zentrifugiert" (jchleudert), wozu es eigene 
Apparaturen gibt; je jchneller das Gläschen mit dem Blut im Kreife herum: 
gewirbelt wird, deſto fchneller werden die verhältnismäßig ſchweren Blut: 
körperchen abgejeßt. 

Nun hat man alfo das Serum — was in ehr vielen Fällen von großer 
Wichtigkeit if. Penn in ihm finden ſich 3. B. die Abmwehritoffe, die den 
Körper immunifieren. Bekanntlich verjteht man darunter die Erjcheinung, 
daß der Körper einer Infektionskrankheit zumeijt nicht wieder verfällt, wenn 
er fie einmal durchgemadht hat. Es haben fi) nämlidy im Blutferum bei 
der erjten Erkrankung Abmehrftoffe gebildet, die die Krankheitserreger un- 
Ihädlich machen. Diefe Abwehrjtoffe verhindern auch fürderhin die Entjtehung 
der Krankheit, wenn neuerdings Erreger derjelben in den Körper eindringen. 
Auf dieſer allgemein bekannten Grundtatjache beruht auch Die ſerologiſche 
Behandlung vieler Krankheiten; bier ift das Gebiet, wo man zuerjt von der 
feinen Reaktionsfähigkeit des Blutferums, d. h. feiner Fähigkeit, bei Ber- 
änderungen im Körper entjprechend zu antworten, Gebraud gemacht hat. 

Und auf diefer befonderen Fähigkeit beruht auch die Abderhalden- 
Ihe Reaktion, deren Berbefferung durch Sellheim und Jeine Mitarbeiter 
neuerdings die Feititellung des Geſchlechts des Kindes ſchon während der 
Schwangerfchaft ermöglicht hat. Der Gedankengang war dabei folgender: 

Wie irgend ein von außen eingedrungener Fremdkörper ftört auch Das 
Kind im Mutterleib den normalen Haushalt desjelben. Es gehört nicht 
ganz zu ihm; und aud) die Placenta ift kein normales, jtändig vorhandenes 
Organ, an melches das Blutferum ſozuſagen gewöhnt wäre. Dieſer „Fremd— 
körper“, oder, richtiger gejagt, Neukörper, lebt alfo fein eigenes Leben im 
Mutterleib. Und der Körper muß fi „den Berhältniffen anpafjen”, muß 
jeinen Haushalt ändern. Ä | 

Der Embryo und auch die Placenta find alſo etwas Neues in mütter- 
lihen Körper, und da muß, wie Abderhalden jchloß, auch im Blutjerum, ja 
gerade in dieſem eine Umjtellung eintreten; das Serum muß fidy auf Die 
Schwangerfchaftsveränderungen einstellen. In Berjuchen zeigte Abderhalden 
Die Berechtigung feiner Annahme und zwar fo, daß er die Berhältnifje im 
mütterlihen Körper im Brobierglas gewiſſermaßen nachahmte. 

Und zwar brachte er (es können hier natürlich nur die Grundzüge des 
Berfahrens dargeftellt werden) Serum einer Shmwangeren mit ein wenig 
Subftanz eines embryonalen Gemwebes zufammen. Da zeigte fi), 
daß das Blutferum die Fähigkeit hatte, auf diefe embryonale Subjtanz ein- 
zumirken, es entitanden „Abbauprodukte”, wie ſich chemiſch nachweiſen ließ. 
Blut von NRichtſchwangeren hingegen befaß dieſe Fähigkeit nicht. Ur- 
Iprünglich nahm Abderhalden an, daß das Blutferum in der Schwangerſchaft 
gerifjermaßen die embryonalen Gewebe als körperfremd abzubauen verſuche, 
aber fpäter ließ er diefe Anficht zu Gunjten einer anderen fallen — es iſt ja 
auch nicht anzunehmen, daß der Körper Direkt bemüht fei, den Embryo bezw. 
die Placenta zu zerftören; wir müſſen alfo zunächſt darauf verzichten, eine 


3. JAHRGANG *,„* 1926 
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